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„Grüne Witwen“, die an der „Wolfsburg-Krankheit“ leiden – Das ZDF und sein 
1967 gesendetes Stadtporträt 
 
„In der Stadt des Volkswagens stehen die Zeichen auf Sturm“ – mit diesen 
dramatischen Worten eröffnete die Wochenzeitung DIE ZEIT am 17. November 1967 
einen Artikel über die damalige Stimmung in Wolfsburg. Was war geschehen? Etwas 
mehr als zwei Wochen zuvor, am 1. November, hatte das ZDF einen Film mit dem 
Titel „Die Reißbrettstadt – Beobachtungen in Wolfsburg“ ausgestrahlt. Am 
Mittellandkanal hatte der Beitrag flächendeckend Entrüstung hervorgerufen – die 
Wolfsburgerinnen und Wolfsburger empfanden die Sendung als Angriff und fühlten 
sich in den Fernsehbildern nicht richtig dargestellt. 
 
Heinrich Hemming, Journalist in der Hauptabteilung Dokumentation des ZDF, hatte 
im Spätsommer desselben Jahres drei Wochen lang in Wolfsburg Aufnahmen 
gemacht und daraus einen Film produziert, der einen neuen Zugang zum Thema 
suchte. Ausdrücklich verzichtete der Redakteur auf Interviews mit offiziellen 
Vertretern von Stadt und Werk. Sein erklärtes Ziel war stattdessen, den berühmten 
„Mann“ oder die berühmte „Frau auf der Straße“ zu Wort kommen zu lassen. Die 
Themen des Films waren demzufolge weit gespannt: Hemming ließ ausführlich die 
„grüne Witwe“ in Detmerode zu Wort kommen, die in der Einsamkeit der 
Waldsiedlung auf ihren im Volkswagenwerk arbeitenden Mann wartete und ohne 
jegliche soziale Kontakte lebte. Er zeigte in langen Einstellungen den Wolfsburger 
Schützenkönig, der stolz seine Schützenscheibe präsentierte. Prominent platziert 
wurde auch eine Volkstanzgruppe von Heimatvertriebenen, die auf dem Dach des 
Alvar-Aalto-Kulturzentrums typische Tänze vorführte. Am Schluss des Films kamen 
dann Jugendliche zu Wort, die vor allem Fluchtgedanken äußerten: In den ernsten 
Gesichtern der jungen Leute spiegelte sich erkennbar das Bedürfnis nach den 
Abenteuern der Großstadt, die in Wolfsburg einfach nicht zu finden waren. 
 
Nach der Ausstrahlung des Films war die Kritik groß: Die lokalen Zeitungen wurden 
mit Leserbriefen überschwemmt und selbst der Rat der Stadt musste sich in seiner 
Sitzung vom 13. November 1967 mit dem Thema beschäftigen. Die Vorwürfe 
unterstellten eine suggestive Berichterstattung, die ihre Ursache in einer negativen 
Grundeinstellung des Autors gegenüber der Stadt habe. Zudem hätte Hemming in 
einigen Fällen im Zusammenspiel von Bild und Sprechertext manipulativ gewirkt. 
Besonders empört war etwa die Schlosskünstlerin Hede Howaldt-von Nagel: Ihr Zitat 
sei in der Endfassung des Films derart verstümmelt worden, dass aus ihrem 
positiven Urteil über Wolfsburg eine heftige Kritik wurde. Auf Band habe sie 
folgenden Satz gesprochen: „Man kann hier leicht die Wolfsburg-Krankheit 
bekommen, aber wenn man selbst etwas Initiative entwickelt, dann findet man 
Kontakte und jeden Zugang, den man sucht!“ Hemming schnitt den Halbsatz „Man 
kann hier leicht die Wolfsburg-Krankheit bekommen“ ab und die weiteren, die 
Aussage relativierenden Worte der Künstlerin waren nicht mehr zu hören. 
 
Im Zusammenhang mit diesen Diskussionen entstand auch die vorliegende 
Archivalie des Monats. Es handelt sich um das Schreiben eines nicht näher 
genannten „Privatmannes“ an den Autor des Films. Der Brief, der in der Ratssitzung 
öffentlich verlesen und als Kopie in das Protokoll aufgenommen wurde, fasst die 
Kritik am Fernsehfilm noch einmal zusammen: Der Film habe die Aufbauleistung der 
Nachkriegsgeneration unterschlagen, keine Hinweise auf das attraktive Kultur- und 



Sportangebot der Stadt gegeben und von einzelnen Problemlagen auf die 
Allgemeinheit geschlossen. Das Schreiben endet mit dem Hinweis, dass „der 
Öffentlichkeit im gesamten Sendebereich des ZDF ein völlig verzerrtes Bild der Stadt 
Wolfsburg“ präsentiert worden sei. 
 
Zwar hatte der Film-Club Wolfsburg eine neuerliche Aufführung des Beitrags in der 
Stadt geplant, wegen Lizenzschwierigkeiten kam diese jedoch nicht zustande. Auch 
eine im Dezember 1967 angekündigte Wiederholung des Films im Programm des 
ZDF wurde kurzfristig abgesetzt. Ob das auf den Einfluss Wolfsburger Lokalpolitiker 
zurückzuführen war, lässt sich heute nicht mehr feststellen. 
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